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3)er <£l)renmamt
Sou Star I ^ugentobler

©ben fällten gtoölf getoid)tige ScBIäge btird)
bie UlbenbfcBtoüle, unb toir retelten urts nod)
immer in ben bequemen StorbftüBlen oor bem
tleinen Staffeel)aus am Stranb. 2lus bent bum
telnben Stäbtdjen I)inter uns, mit feinen engen
©äffen ragten nur ber Stird)turm unb bie 3acteti
ber Dîuine fet)arf unb fdftoarg in bie lid)te $öi)e.
3Bir roaren nier ffltänner unb I)atten uns roäl)renb
ber leijten Stunben alles ergäl)lt, toas fid) greunbc
gu fagen fabelt, bie fid) feit 3<*Br unb Dag nid)t
metjr getroffen unb in oerfcfjiebenfte UBintel ber
©rbe oerfd)Iagen toorben roaren.

2Bir bearbeiteten bas Stapitel ©Brenmänner.
3eber fügte einen Stein in ben SJiofait ber 9ttei=

nungett, als uns ein eleganter grember, öer bie
gange 3eit im 9tad)bartifcf) mit gefpanntefter
Ütufmertfamteit unferem ©efpräd) gefolgt roar,
unterbrad): „93er3eil)ung, meine Sperren. ©e=

ftatten Sie aud) mir einen tieinen 23eitrag gu
biefem DBema? ©r l)at übrigens ben Vorteil,
roal)r 3U fein."

3d) muf3 geftel)en, bajg id) oerbliifft roar, als
id) über ben 9tanb meiner 23rille l)inroegbIidte
unb einen ungetoöl)tilid) refpettablen S^errtt ntit
l)ol)er Stirtte oor mir fal), ber frei unb unge=
3touttgen auftrat, als ob er fdfon immer in unferem
Streife oerteBrt t)ätte. ,,©s ift fdfon eine ÏBeile
l)er", fing er an, „biettte id) bei ber frangöfifd)en
Ulrntee in litigier. Sie tamtten fid)er bas StoloniaU
leben ber Solbateit »or bem Striege; es toar er=

lebnisreid) unb luftig, unb id) oerficfjere Sie, baff
es unoergefglicBe Stunben roaren, bie mir bort
oerbradften. Die ©inl)eimifd)en oerljielten fid)
rul)ig, oon einigen tleinen Sdjiefgereieit ab=

gefel)en, unb toir Ratten ben lieben langen Dag
nid)ts ©efd)eiteres 3U tun, als Dennis unb 23ribge
3U fpieleu, 2Bein 311 trinten unb ben Damen ber
fran3öfifd)en Stolonie ben §of 3U machen.

3u jener 3eit freunbete id) mid) mit Capitaine
Sorbier an, einem atnüfanten unb energifd)en
Offner, bem man trot) feiner 3ugenb eilte glcim
3enbe £aufbal)it oorausfagte. Sorbier befaf; alle
guten ©igenfd)afteu eines Stolonialoffigiers. Cr
toar liebensroürbig unb unter!)altenb mit greum
ben unb SBorgefeljteit, ftreng unb uttnad)giebig

gegen bie fyarbigett, befunbete eine rafdje ?tuf=
faffungsgabe unb ben nötigen ftrategifd)en Sdjarf«
blid. Dabei ein ©Brenmann non feinfter fram
3öfifd)er Stultur. 3eber l)ätte feinen Stopf ge--

opfert, um für üfn eingufteBen. Stein eingiges
DJÎal roät)renb meiner Dienftgeit I)atte er fid) in
ber geringften Stleinigteit untorrett benommen,
unb bas mill uttgeroöI)nlid) oie! Beifjen. Die fem
genbe Sonne Ülfritas t)at fd)on Ungültigen ben

Stopf oerbret)t.
Sie tonnen fid) alfo oorftellen, bafg toir aus

allen §immeln fielen, als toir eines Dages bie

erfd)ütternbe 9tadjrid)t erfahren mußten: Sorbier
ift ein Dieb!

3n ber 9tad)t foil bie ©emat)lin bes tßlatg»

tommanbanten aufgefdfredt fein, ba fie im 3tm=
mer ein ©eräufd) 3U oertteI)men glaubte. Sie er=

blidte einen Schatten, fdjrie auf, tnipfte bas

fiid)t an. Der Sdjatten Batte bas ÏBeite gefud)t
unb mit it)m toar bas toftbare iperlenl)alsbanb,
bas fie ant îlbenb auf einer ©efellfdjaft getragen
unb oor bem SdjIafengeBen aufs 9tadjttifd)d)en
gelegt, oerfd)tounben. Unb 3ur felben 3eit fa^en

3toei Regionäre, bie im ©ang bes ißalaftes 2Bad)e

l)ielten, Sorbier aus bem 3ttnmer ber Dame
Beraustommen unb in feilt 3ttnmer eilen, bas
eine ©tage I)öl)er lag.

3n ber grüfie melbete fid) Sorbier bei feinem
Sorgefetjten unb geftaitb alles ein: ©r tjabe fid)
in riefige Spielfdjulben geftürgt, fei bann in bie

S)änbe eines 2Bud)erers geraten unb I)abe, als

er nid)t mel)r ein nod) aus touffte, bas §alsbattö
entroettbet unb in ber 9tad)t nod) einem §el)ler
oertauft, beit er aber nicl)t ntel)r begeidjnen tonne.

SBir toareit roie oor ben Stopf gefd)Iageu.
Steiner oon uns, Sorbter ergebenften greunben,
Batte je etroas ooit feinen Spielfd)ulben geal)ttt,
I)atte er bod) unfere 9tufforberungen 3U einem

Spieldjett ftets läcBelnb abgetoiefen. SBarum

I)atte er uns feine Sorgen nid)t anoertraut?
ÏBir toären alle auf ber Stelle bereit getoefen,

für il)it einguftel)en unb it)m 31t t)dfen. Dtätfel

über 9tätfel!
Die Dinge nal)men ben gerooljitten ©aitg:

Capitaine Sorbier tourbe oor ©erid)t geftellt unb

3U fieben 3ctI)reTt ©efängnis, ©Broerluft, Degra=
batioit unb tJtusftofpmg aus beut §eere oerurteilt.
SBäBrenb ber §auptoerBanblung blieb er ftumm.

Der Ehrenmann
Von Karl Hugentobler

Eben hallten zwölf gewichtige Schläge durch
die Abendschwüle, und wir rekelten uns noch
immer in den bequemen Korbstühlen vor dem
kleinen Kaffeehaus am Strand. Aus dem dun-
kelnden Städtchen hinter uns, mit seinen engen
Gassen ragten nur der Kirchturm und die Zacken
der Ruine scharf und schwarz in die lichte Höhe.
Wir waren vier Männer und hatten uns während
der letzten Stunden alles erzählt, was sich Freunde
zu sagen haben, die sich seit Jahr und Tag nicht
mehr getroffen und in verschiedenste Winkel der
Erde verschlagen worden waren.

Wir bearbeiteten das Kapitel Ehrenmänner.
Jeder fügte einen Stein in den Mosaik der Mei-
nungen, als uns ein eleganter Fremder, der die
ganze Zeit am Nachbartisch mit gespanntester
Aufmerksamkeit unserem Gespräch gefolgt war,
unterbrach: „Verzeihung, meine Herren. Ee-
statten Sie auch mir einen kleinen Beitrag zu
diesem Thema? Er hat übrigens den Vorteil,
wahr zu sein."

Ich mutz gestehen, datz ich verblüfft war, als
ich über den Rand meiner Brille hinwegblickte
und einen ungewöhnlich respektablen Herrn mit
hoher Stirne vor mir sah, der frei und unge-
zwungen auftrat, als ob er schon immer in unserem
Kreise verkehrt hätte. „Es ist schon eine Weile
her", fing er an, „diente ich bei der französischen
Armee in Algier. Sie kannten sicher das Kolonial-
leben der Soldaten vor dem Kriege; es war er-
lebnisreich und lustig, und ich versichere Sie, datz
es unvergeßliche Stunden waren, die wir dort
verbrachten. Die Einheimischen verhielten sich

ruhig, von einigen kleinen Schießereien ab-
gesehen, und wir hatten den lieben langen Tag
nichts Gescheiteres zu tun, als Tennis und Bridge
zu spielen, Wein zu trinken und den Damen der
französischen Kolonie den Hof zu machen.

Zu jener Zeit freundete ich mich mit Capitaine
Sorbier an, einem amüsanten und energischen
Offizier, dem man trotz seiner Jugend eine glän-
zende Laufbahn voraussagte. Sorbier besaß alle
guten Eigenschaften eines Kolonialoffiziers. Er
war liebenswürdig und unterhaltend mit Freun-
den und Vorgesetzten, streng und unnachgiebig

gegen die Farbigen, bekundete eine rasche Auf-
fassungsgabe und den nötigen strategischen Scharf-
blick. Dabei ein Ehrenmann von feinster fran-
Mischer Kultur. Jeder hätte seinen Kopf ge-
opfert, um für ihn einzustehen. Kein einziges
Mal während meiner Dienstzeit hatte er sich in
der geringsten Kleinigkeit unkorrekt benommen,
und das will ungewöhnlich viel heißen. Die sen-

gende Sonne Afrikas hat schon Unzähligen den

Kopf verdreht.
Sie können sich also vorstellen, datz wir aus

allen Himmeln fielen, als wir eines Tages die
erschütternde Nachricht erfahren mußten: Sorbier
ist ein Dieb!

In der Nacht soll die Gemahlin des Platz-
kommandanten aufgeschreckt sein, da sie im Zim-
mer ein Geräusch zu vernehmen glaubte. Sie er-
blickte einen Schatten, schrie auf, knipste das
Licht an. Der Schatten hatte das Weite gesucht
und mit ihm war das kostbare Perlenhalsband,
das sie am Abend auf einer Gesellschaft getragen
und vor dem Schlafengehen aufs Nachttischchen
gelegt, verschwunden. Und zur selben Zeit sahen

zwei Legionäre, die im Gang des Palastes Wache
hielten, Sorbier aus dem Zimmer der Dame
herauskommen und in sein Zimmer eilen, das
eine Etage höher lag.

In der Frühe meldete sich Sorbier bei seinem
Vorgesetzten und gestand alles ein: Er habe sich

in riesige Spielschulden gestürzt, sei dann in die

Hände eines Wucherers geraten und habe, als

er nicht mehr ein noch aus wußte, das Halsband
entwendet und in der Nacht noch einem Hehler
verkaust, den er aber nicht mehr bezeichnen könne.

Wir waren wie vor den Kopf geschlagen.
Keiner von uns, Sorbier ergebensten Freunden,
hatte je etwas von seinen Spielschulden geahnt,
hatte er doch unsere Aufforderungen zu einem

Spielchen stets lächelnd abgewiesen. Wärmn
hatte er uns seine Sorgen nicht anvertraut?
Wir wären alle auf der Stelle bereit gewesen,

für ihn einzustehen und ihm zu helfen. Rätsel
über Rätsel!

Die Dinge nahmen den gewohnten Gang:
Capitaine Sorbier wurde vor Gericht gestellt und

zu sieben Jahren Gefängnis, Ehrverlust, Degra-
dation und Ausstoßung aus dem Heere verurteilt.
Während der Hauptverhandlung blieb er stumm.



Sud) über öie SBetoeggrünbe feines §anbelns
fd)toieg er fid) aus unb oertoies auf feine Susfagen
bem ftommanbanten gegenüber.

î}C ïjî
*

3toei 3ai)re fpäter tourbe in Dunis ein Sianrt
oerI)aftet, ber im Segriffe ftaub, bas ißerleni)als=
banb ber ©attin bes itomntanbanten 3U oer=
äußern. Sad) einem langen 5treu3oerI)ör !am
bie 3BaI)ri)eit ans Dageslid)t. Der Sebuine Tratte
bas §alsbanb geftoBIen. ©r toar in jener Sad)t
unbemertt ins 3immer Siabame Ueffueurs ge=

fd)lid)eit unb ï)atte bas §alsbanb geraubt. Seim
(Einbringen ins Sd)Iafgemad) mufjte er 001t ©api=
taine Sorbier, ber eben aus bem .Hafitto I)eim=
!et)rte, bemcrft morben fein. Sorbier Butte um
oer3ügIid) nad) ber SBaffe gegriffen unb toar il)m
nact)gefetjt, aber ber Sebuine Butte über bie
fd)uelleren Seine oerfügt unb toar burd)s genfter
enttommen, roäI)renb ber Capitaine erfolglos ben
Süd3ug antreten mufjte. Dabei tourbe er oon
ben 2Bad)en ertappt, ben gortgang ber ©efd)id)te
raiffen Sie.

Der tourbe fdjon am nädjftcn Dage
toieber aufgenommen. Sid)erlid) mad)ten fie
fid) ©ebanïen barüber, baff Sorbier bamals nid)t
mit ber 9Bat)rf)eit tjerausgeriidt ift, toas bod) bas
SaBeliegenbfte getoefen toäre?

Sun, Sorbier toar feit langem bis über beibe
DI)ren in bie fd)öne Slabame Deffueur oerliebt.
211s er nad) feiner erfolglofen gagb iradj beut
Dieb oon ben 2Bad)en entbedt tourbe, blitjte in
il)tn augenfdjeittlid) ber ©ebartle auf, baB er bie
grau in fd)toerfte Serlegent)eit bringen tonnte.
Die Spaden auf ben Däd)ern pfiffen es ja, baff
er fie meljr als nur betounberte. Statt Butte il)n
3ur Sad)t3eit aus ihrem 3immer tommen fel)en.
2Beld)e Sermutungen I)ätten fid) baran tnüpfen
laffen! S3eil eben Sorbier fid) eines Off^iers
toiirbig ertoeifeit toollte, fd)toieg er. Cr nal)m
ben glud) auf fid), ein Dieb 311 fein, aber er leug=
nete, oon Siabame Sorbier überrafd)t toorben
3U fein. 3f)re ©l)re blieb unangetaftet, benn nie=
manb fat) in il)m einen Serfütjrer, ber fid) in ber
Duntell)eit ins Sd)lafgemad) einer Dame fdjleidjt.
(Er blieb nur ber Dieb uitb toollte nid)ts anberes
fein.

Die ÎBieberaufnaljme bes S^effes enbete
mit ber oölligen Sel)abilitierung Sorbiers. Cr
Batte mit bem ©infat) feiner ©l)re bie ©I)re einer
Dame gefdjütjt; er toar ein roaBrBafter ©Brem
mann geblieben, unb fein Siut unb fein ritter=
lid)cs Siefen tourben in gan3 Stgier in ben Ieud)=
tenbften Würben gefdjilbert.

„Sinb Sie aud) berSttfidjt, es mit einem toiri>
lid)en ©Breitmann 3U tun 3U Baben?"

2Bir ftimmten lüdenlos bei, benn fo Batte uns
bas 3bealbilb eines ©Brenmannes oorgefd)toebt.

„Dann bebaute id), Sie enttäufd)en 3U müffen.
Das ©nbe But nod) einen tleinen fjaten: Sorbier
Bat bas grojje Opfer nid)t auf fid) genommen, toeil
er ein ©Brenmann bleiben toollte. D nein, er
liebte einfad) Stabame fieffueur. ©r liebte fie
unb Boffte, baB fein $elbentum iBr einmal 3U
£)l)ren tommen möd)te. Seine Hoffnung erfüllte
fid) aud). ©in gaBr fpäter lief; fid) Stabame £ef=
fueur oon iBrem ©atten fd)eiben unb nannte fid)
oon nun an Stabame Sorbier. 3<t) • " ®r t)ielt
inne. ©ine fdjöne grau trat an feinen Difd). „3a,
chérie, es toirb 3^rt, baB toir Beimtel)ren",
fprad) er.

„Darf id) 3f)uen meine grau oorftellen? —
Stabame Sorbier=£effueur", unb mit einer um
nad)aBmlid)en 93erneigung entfernte er fid) Iä=

djelnb.

Seetemuanberung

fieffing toar itt feinen jüngern gaBrett fel)r
gutl)er3ig uitb Bulf mand)em Setannten mit ©elb
aus ber Sot. ©ines Dages I)atte er einem $ernt
feiner 23etanntfd)aft fündig ©ulbett gelieBett, bie
er nidjt meBr 3urüd3Ubctommen touBte. £effing
gebacBte fid) 3U räd)en, unb balb genug fanb fidt
bo3U ©elegenBeit. SMBrenb eines ©efpad)s
fragte £effing feinen fäumigen Sdjulbner: „©Iam
ben Sie an bie Seeletttoanberung?"

„Sein. Unb Sie?"
„3d) glaube baran!"
„Unb toas finb Sie frül)et einmal getoefen?"
„©in ©fei!"
„3ft bas fd)o*n lange Ber?"
„Sein, erft feit id) 3f)rien bie fünf3ig ©ulben

KoK !"

Auch über die Beweggründe seines Handelns
schwieg er sich aus und verwies auf seine Aussagen
dem Kommandanten gegenüber.

Zwei Jahre später wurde in Tunis ein Mann
verhaftet, der im Begriffe stand, das Perlenhals-
band der Gattin des Kommandanten zu ver-
äußern. Nach einem langen Kreuzverhör kam
die Wahrheit ans Tageslicht. Der Beduine hatte
das Halsband gestohlen. Er war in jener Nacht
unbemerkt ins Zimmer Madame Lessueurs ge-
schlichen und hatte das Halsband geraubt. Beim
Eindringen ins Schlafgemach mußte er von Capi-
taine Sorbier, der eben aus dem Kasino heim-
kehrte, bemerkt worden sein. Sorbier hatte un-
verzüglich nach der Waffe gegriffen und war ihm
nachgesetzt, aber der Beduine Hatte über die
schnelleren Beine verfügt und war durchs Fenster
entkommen, während der Capitaine erfolglos den
Rückzug antreten mußte. Dabei wurde er von
den Wachen ertappt, den Fortgang der Geschichte
wissen Sie.

Der Prozeß wurde schon am nächsten Tage
wieder aufgenommen. Sicherlich machten sie
sich Gedanken darüber, daß Sorbier damals nicht
mit der Wahrheit herausgerückt ist, was doch das
Naheliegendste gewesen wäre?

Nun, Sorbier war seit langern bis über beide
Ohren in die schöne Madame Lessueur verliebt.
Als er nach seiner erfolglosen Jagd nach dem
Dieb von den Wachen entdeckt wurde, blitzte in
ihm augenscheinlich der Gedanke auf, daß er die
Frau in schwerste Verlegenheit bringen könnte.
Die Spatzen auf den Dächern pfiffen es ja, daß
er sie mehr als nur bewunderte. Man hatte ihn
zur Nachtzeit aus ihrem Zimmer kommen sehen.
Welche Vermutungen hätten sich daran knüpfen
lassen! Weil eben Sorbier sich eines Offiziers
würdig erweisen wollte, schwieg er. Er nahm
den Fluch auf sich, ein Dieb zu sein, aber er leug-
uete, von Madame Sorbier überrascht worden
zu sein. Ihre Ehre blieb unangetastet, denn nie-
mand sah in ihm einen Verführer, der sich in der
Dunkelheit ins Schlafgemach einer Dame schleicht.
Er blieb nur der Dieb und wollte nichts anderes
sein.

Die Wiederaufnahme des Prozesses endete
mit der völligen Rehabilitierung Sorbiers. Er
hatte mit dem Einsatz seiner Ehre die Ehre einer
Dame geschützt; er war ein wahrhafter Ehren-
mann geblieben, und sein Mut und sein ritter-
liches Wesen wurden in ganz Algier in den leuch-
tendsten Farben geschildert.

„Sind Sie auch der Ansicht, es mit einem wirk-
lichen Ehrenmann zu tun zu haben?"

Wir stimmten lückenlos bei, denn so hatte uns
das Idealbild eines Ehrenmannes vorgeschwebt.

„Dann bedaure ich, Sie enttäuschen zu müssen.
Das Ende hat noch einen kleinen Haken: Sorbier
hat das große Opfer nicht auf sich genommen, weil
er ein Ehrenmann bleiben wollte. O nein, er
liebte einfach Madame Lessueur. Er liebte sie

und hoffte, daß sein Heldentum ihr einmal zu
Ohren kommen möchte. Seine Hoffnung erfüllte
sich auch. Ein Jahr später ließ sich Madame Les-
sueur von ihrem Gatten scheiden und nannte sich

von nun an Madame Sorbier. Ich..." Er hielt
inne. Eine schöne Frau trat an seinen Tisch. „Ja,
ààis, es wird Zeit, daß wir heimkehren",
sprach er.

„Darf ich Ihnen meine Frau vorstellen? —
Madame Sorbier-Lessueur", und mit einer un-
nachahmlichen Verneigung entfernte er sich lä-
chelnd.

Seelenwanderung

Lessing war in seinen jüngern Jahren sehr

gutherzig und half manchem Bekannten mit Geld
aus der Not. Eines Tages hatte er einem Herrn
seiner Bekanntschaft fünfzig Gulden geliehen, die
er nicht mehr zurückzubekommen wußte. Lessing
gedachte sich zu rächen, und bald genug fand siG

dazu Gelegenheit. Während eines Gespächs
fragte Lessing seinen säumigen Schuldner: „Glau-
ben Sie an die Seelenwanderung?"

„Nein. Und Sie?"
„Ich glaube daran!"
„Und was sind Sie früher einmal gewesen?"
„Ein Esel!"
„Ist das schön lange her?"
„Nein, erst seit ich Ihnen die fünfzig Gulden
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